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Aus meinem Tagebuch
E. Brauchlin

Denken und Fühlen haben verschiedene Massstäbe für die Bewertung des
Seins und Geschehens. Aber ein arithmetisches Mittel zwischen den beiden
Messungen gibt es nicht.

Es ist absurd, sich einen Gott vorzustellen, der die Welt mit all ihren Unvoll-
kommenheiten und die Menschen geschaffen und diese mit einer vorbestimmten

Seele ausgestattet hat, der sie dann aber belohnt oder bestraft dafür, dass
sie so sind und nicht anders sein können, als wie er's vorgesehen hatte. Aber
im Glauben an solche Absurditäten besteht ja eben die Frömmigkeit.

Der Glaube an eine bessere Zukunft hat nur dann einen Sinn, wenn man zu

ihrem Werden das Seinige beiträgt.

Der Humor ist die Sonne des Alltags. Er erwärmt und erheitert das Gemüt wie
die Sonne die Landschaft, mag diese an sich noch so eintönig sein. Aber es

gibt Nebel, durch die weder die einen noch die andern Strahlen zu dringen
vermögen.

Revolutionen sind explosive Entladungen irgend einer Massennot, die sich in

langen Zeiträumen gesammelt hat. Es ist gar nichts gegen sie einzuwenden,
es sind Elementarereignisse. Aber das ist sonderbar und bedenklich, dass ihr

Ergebnis in der Wiederkehr des Zustandes besteht, aus dem sie sich gebildet
haben, nur in anderer Form. Die Französische Revolution hat den König
geköpft, den Adel vernichtet und — das Kaisertum mit seinem Prunk geschaffen,
und die Russische Revolution hat dem zaristischen Absolutismus ein Ende
bereitet und an seine Stelle den Parteiterror gesetzt. Weder Jakobinermütze noch
«Genosse» waren oder sind verpflichtende Wahrzeichen für Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit.

Die Menschheit wird nicht aus Naturnotwendigkeit zugrunde gehen wie sonst
alles Gewordene; sie technisiert sich zu Tode.

Das Teilen, oder sagen wir «Mitteilen» des Schmerzes bedeutet durchaus nicht
immer eine Halbierung, wie ein Dichterwort sagt. Denn der Trost, den man
beim Teilen finden mag, ist nur ein Narkotikum und kein Heilmittel. Seine
Wirkung flaut ab, und bald ist der ganze Schmerz wieder da. Wohl dem, auf den
Schillers Wort zutrifft «Der Starke ist am mächtigsten allein».

Mit Augen, Mienenspiel, Gebärden verrät der Mensch viel mehr von sich als

mit Worten. Denn jene Aeusserungen sind ungewollt, unüberlegt, also ursprünglich,

während die Worte in der Regel vor ihrer Lautwerdung das Sieb des
Zweckdenkens passiert haben.

Und dass man die Bevölkerungsexplosion

in der Welt nur durch eine
gezielte Geburtenregelung erfassen
kann, ist allen Leuten klar.
Was für Gründe den Papst zu seinem,
in der lateinischen Originalverfassung
deutlich ausgesprochenen, Verbot
geführt haben, ist noch nicht zu bestimmen.

Hingegen kann bereits gesagt
werden, dass nun der Kreis der sich
vom Papst abwendenden Katholiken
schnell grösser geworden ist. Viele
wollen nicht mehr alles vorbehaltlos
übernehmen. Aber auch die restliche

Welt hat sich über diesen Entscheid
entsetzt. Ich möchte auf eine Aufzählung

dieser diversen Reaktionen
verzichten. Es hatte ja jedermann
Gelegenheit, in den Tageszeitungen diese
Tatsachen selber zu verfolgen.
Für uns sehr wichtig ist, dass die
Rebellion nun auch im Klerus hohe Wellen

schlägt. Man kann es nicht
verstehen, dass eine mit dem Titel «Das
menschliche Leben» versehene Arbeit
sich so weit vom wirklichen Leben
entfernen konnte. Es bleibt ein
irreversibler Schaden!

Und ein kleiner letzter zynischer Hieb:
Wird der Papst nun dafür in Zukunft
eine «Speisung der Milliarden»
organisieren, um den Mangel an Nahrung

zu dämpfen? A. Anderes

Was unsere Leser
schreiben

Nochmais «Sünde»

(Siehe Augustnummer dieses Blattes)
Von den Antworten, die J. Stebler auf
seine Frage «Was ist Sünde?» erhalten

hat, ist wohl die die richtigste,
welche Sünden als «Handlungen, die
sich mit dem Gewissen nicht vereinbaren

lassen» erklärt. Aber wir müssen

uns auch den Begriff Gewissen
etwas näher ansehen, da er bei den
verschiedenen Menschen eine ganz
verschiedene Rolle spielt. Es gibt
engmaschige Gewissen, die nicht die
kleinste Unehrlichkeit durchschlüpfen
lassen, und weitmaschige, die den

mächtigsten Raubhaien volle
Bewegungsfreiheit gewähren. Ohne Bild:
Das Rechtsempfinden ist bei den
verschiedenen Menschen höchstungleich;
es variiert von der fast übertriebenen
Empfindsamkeit bis zum beinahe
gänzlichen Mangel. — Ein angeborenes
Gewissen gibt es so wenig wie die
Erbsünde. Das Kleinkind weiss nichts
von Gut und Böse. Es lebt sich
allmählich unter der Einwirkung der
Umwelt, zunächst der Eltern, in die gebotene

Verhaltungsweise ein. Und eben
die Einsicht in die Notwendigkeit dieses

Verhaltens und das tiefe Gefühl
des Verpflichtetseins für unsere
Mitmenschen nennen wir Gewissen. Es

ist ganz und gar eine Angelegenheit
zwischen Mensch und Mensch. Nichts

Mystisches ist dabei. Wohl aber bei

der Sünde. Durch dieses Wort werden
die Versehen und Vergehen zwischen
Mensch und Mensch zu Verfehlungen
gegen «Gott» umgedeutet; «Er» wird
dadurch beleidigt, gekränkt, erzürnt,
und damit setzt man das ewige Heil
aufs Spiel, auch wenn einem der
Mensch, dem man das Unrecht
zufügte, dieses grossmütig verziehen
hat. Aber wir wollen nicht «Gott»
anklagen, sondern frei und offen sagen,
dass für die katholische Kirche die
Drohung mit ewigen Höllenqualen für
ungebeichtete «Sünden» das wirksame
Mittel ist, die Gläubigen bei der

86


	Aus meinem Tagebuch

